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Gisela Ring, Arbeiterin 
in der Bildröhre, Abtei¬ 
lung Pumpe, stellte 
diese Frage. Ihr Wunsch, 
Vakuummechaniker zu 
werden, blieb bis heute 
unerfüllt. Inzwischen ist 
ihre Qualifizierung am 
Arbeitsplatz so weit, daß 
sie an verschiedenen 
Arbeitsplätzen als Lük- 
kenbüßer einspringen 
kann. Frauenausschuß 
und Gewerkschafts¬ 
organisation, schafft 
gemeinsam mitderlech- 
nischen Betriebsschule 
die Voraussetzungen 
für die Qualifizierung 
der Frauen im Drei- 
Schicht-System. 
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Über uns 
Ab heute erscheint der „WF- 

Sender“, das Organ der Betriebs¬ 
parteiorganisation des Werkes für 
Fernsehelektronik, in einem neuen 
Gewände. Die moderne typogra¬ 
fische Gestaltung, der äußere Aus¬ 
druck eines verbesserten Inhaltes, 
ist das Ergebnis einer kritischen 
Überprüfung der bisherigen Arbeit. 

■ Es geht darum, 
Iden „WF-Sender" 
Izu einem wirk- 
I liehen kollektiven 
I Organisator der 
1 sozialistischen Um- 
I gestaltung in un- 
Iserem Werk zu 
| machen. Mit Hilfe 
»der gesamten Be¬ 

triebsparteiorganisation soll unsere 
Zeitung zu einer Tribüne des Mei¬ 
nungsstreites um die Grundfragen 
unserer Entwicklung werden, zu 
einem Forum, das der Belegschaft 
das ideologische Rüstzeug und die 
Erfahrungen der Besten für den 
Kampf um die Lösung der Auf¬ 
gaben im Produktionsaufgebot ver¬ 
mittelt. Mit besonderer Sorgfalt 
wird sich die Redaktion den Pro¬ 
blemen der Frauen und Mädchen 
sowie der Jugend annehmen. Sie 
wird zwei ehrenamtlichen Redaktio¬ 
nen den notwendigen Platz ein¬ 
räumen. Die ehrenamtliche Mit¬ 
arbeit an der Zeitung auch als 
Arbeiterkorrespondent ist eine 
wichtige Form der Verwirklichung 
unserer sozialistischen Demokratie. 
Eine massenverbundene Zeitung, 
deren Leser zugleich Mitgestalter 
sind, das ist unser Ziel, weil wir 
so am besten unsere Betriebszei¬ 
tung zu einem Streiter für den 
Sieg des Sozialismus machen. 

... übrigens: 

Aufgaben 1962 
- höchste Kampfkraft 

Mitgliederversammlung der Betriebsparteiorganisation/HansModrowJ.Selcretär 

der SED-Kreisleitung Köpenick: Erfahrungen der Besten verallgemeinern! 
Die Kampfkraft der Parteiorganisation entscheidend zu er¬ 

höhen und jeden Genossen zu befähigen, die Einheit von poli¬ 
tischer Erziehung und Erfüllung der ökonomischen Aufgaben 
herzustellen, das stellte die Mitgliederversammlung der Betriebs¬ 
parteiorganisation am Sonnabend in den Vordergrund ihrer Auf¬ 
gaben für 1962. Beides ist mit Voraussetzung dafür, daß unser 
Werk seinen Anteil am sozialistischen Aufbau in der DDR in die¬ 
sem Jahr in Ehren erfüllt, die Bruttoproduktion gegenüber 1961 
auf 122,4 und die Arbeitsproduktivität gegenüber dem Vorjahre 
auf 115 Prozent zu steigern. 

Als wichtiges Mittel, die politische 
Aktivität der Belegschaft zu erhöhen 
und eine breite Massenkontrolle über 
die Erfüllung der Planaufgaben urid 
die Durchsetzung der Neuen Technik 
zu entwickeln, nannte Genosse Hube 
die lOtägliche Plankontrolle. Sie trägt 
gleichzeitig dazu bei, die sozialistische 
Arbeitsmoral und -disziplin zu festi¬ 
gen und zu erhöhen. Der 1. Sekretär 
betonte, daß die Lösung der ökonomi¬ 
schen Aufgaben entscheidend dazu 
beiträgt, unsere Republik politisch, 
ökonomisch und militärisch zu stär¬ 
ken und den Friedensvertrag zu er¬ 
kämpfen. 

Genosse Hans Modrow, 1. Sekretär 
der Kreisleitung Köpenick der SED, 
der zusammen mit Mitarbeitern der 
Bezirksleitung der SED an der Mit¬ 
gliederversammlung teilnahm, er¬ 
klärte, daß es die Hauptaufgabe der 
Partei im Betrieb sei, auch dem letz¬ 
ten begreiflich zu machen, daß die 
weitere Entwicklung in Deutschland 
vom Aufbau des Sozialismus in der 

DDR bestimmt wird. Das erfordere, 
die Mehrheit der Belegschaft ins Pro¬ 
duktionsaufgebot einzubeziehen, das 

gegenwärtig die wichtigste Form des 
Klassenkampfes der Arbeiterklasse 
unserer Republik ist. Im Februar 
steht vor den Parteigruppen die Auf¬ 
gabe, die Besten ihres Arbeitsberei¬ 
ches zu ermitteln und um die Ver¬ 
allgemeinerung ihrer Erfahrungen 
und Kenntnisse zu kämpfen. Von 
Brigade zu Brigade sind die Leistun¬ 
gen offen und ehrlich zu vergleichen 
und in gegenseitiger sozialistischer 
Hilfe die Zurückgebliebenen auf das 

Fortsetzung auf Seite 3 

Von Woche zu Woche 
DEM PRODUKTIONSAUFGEBOT 

ANGESCHLOSSEN hat sich die Bri¬ 
gade „Maiwald“, Empfängerröhren¬ 
aufbau. Wo bleiben die Brigaden 
Kraft, Hartmann und die anderen? 

PUMPAUTOMAT III AB 22. JA¬ 
NUAR 1962 WIEDER IN BETRIEB, 
meldet Bereich Bildröhre. Somit ist 
der Engpaß „Pumpkapazität“ besei¬ 
tigt. 

SCHLECHTE BEFOLGUNG DER 
ARBEITSSCHUTZBESTIMMUN GEN 
stellte die Sicherheitsinspektion auf 
Grund eines Bildes im letzten „WF- 
Sender“ fest. Sie weist darauf hin, 
daß bei evakuierten Röhren Brille, 
Hals- und Pulsaderschutz zu tragen 
sind. 

„WF-SENDER“ IN BRNO. „Die Ar¬ 
tikelserien ,Das kosmische Zeitalter' 
in Ihrer Betriebszeitung habe ich alle 
aufmerksam gelesen und freue mich 
immer schon auf die Fortsetzung“, 
so schrieb Felix Seebauer aus Brno 
(CSSR) an den Autor, Genossen 
Kreuzer. 

NOCH IM JANUAR ALLE LOSE 
FÜR DAS V. ND-PRESSEFEST zu 
verkaufen, haben sich die Genossen 
aller APO vorgenommen. Jeder Käu¬ 
fer erwirbt mit einem Los drei An¬ 
rechte. Erstens: Sofortgewinne; zwei¬ 
tens: Prämiengewinne; drittens: Be¬ 
rechtigung zum Besuch aller Veran¬ 
staltungen; 

Planerfüllung bis 23.1.: Bildröhre 102,2 Prozent, Empfängerröhre 94,1 Prozent 
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Am 6. April 1960 reichte Kollege 

Macadt — KA 1 — einen überbe¬ 
trieblichen Verbesserungsvorschlag zur 
Einführung neuer Industrieverpackung 
für 200 Empfängerröhren ein. Die Röh¬ 
renwerke sagten zu; Mühlhausen im 
Dezember I960, Neuhaus im Januar 
1961, Erfurt im November 1961. BfN 
WF und Leit-BfE 33 hüllen sich in 
Schweigen. Angeblich verstößt Vorschlag 
gegen Standardisierung. Ökonomischer 
Nutzen jährlich im WF 47 TDM {Verbes¬ 
serungsvorschlag wurde 1961 einge¬ 
führt), in den übrigen Werken insge¬ 
samt etwa 150 >TDM. 

Die WB, die hat viel Geld. 
Der Groschen bloß zu langsam fällt. 

Nach bisher unbestätigter Meldung 
sollen die lang ersehnten und heiß um¬ 
strittenen Montagezangen für den Auf¬ 
bau (Empfängerröhre) im Mai vom 
Werkzeugbau geliefert werden. 

Alles neu macht der Mai, 
doch das ist eine Bummelei! 

Sie erinnern sich, daß wir im letz¬ 
ten „WF-Sender“ die erste zehntäg- 

B liehe Plankontrolle in diesem Jahr 
P auswerteten und darauf hinwiesen, 
| daß Messen Verändern heißt! Offen- 
p sichtlich werden aber die Weisungen 
P und Beschlüsse, die unsere Betriebs- 
p Parteiorganisation auch durch ihre 
■ Zeitung gibt, nicht beachtet. 

Es fanden zwar in 
m den einzelnen Be¬ 
lg reichen und Abtei- 
p lungen, wie uns Ge- 
p nosse Grzesko, stellv. (■ BGL-Vorsitzender, 

mitteilte, vorher Ab¬ 
sprachen statt, I* wahrscheinlich aber nur über den 

Zeitpunkt der Plankontrolle, nicht 
p über ihren konkreten Inhalt! Es nützt 
|| jedoch niemandem, nur papiermäßig 
jl zu bilanzieren. Die Ursachen 
S der guten oder schlechten Ergeb¬ 

nisse müssen auf den Tisch, um 
Maßnahmen zur Veränderung folgen 
zu lassen! Um 15,4 Prozent ist in 
diesem Jahr die Arbeitsproduktivität 

gegenüber dem Vorjahre zu stei¬ 
gern. Darum ist es unerläßlich, zehn¬ 
täglich zu kontrollieren, wie und mit 
weichen Mitteln die Produktivität 
gewachsen ist. Wir wissen alle, daß 
dazu der Plan Neue Technik durch¬ 
gesetzt werden muß. Also darf sich 
die Kontrolle nicht mit der Fest¬ 
stellung des Ergebnisses begnügen. 

Nur Zahlenrausch? 
Zur zweiten Dekadenkontrolle 

Der Plan Neue Technik ist auch in 
der zweiten Dekadenkontrolle unter 
den Tisch gerutscht. 

Im Bereich Vorfertigung, so wurde 
uns von der AGL-Vorsitzenden ver¬ 
sichert, sei der TOM-Plan auf Ar¬ 
beitseinheiten aufgeschlüsselt, und 
jeder kenne seine Aufgabe. Was 
hinderte also die Gruppenorganisa¬ 
toren der Partei, die Vertrauens¬ 

leute der Gewerkschaft und die zu¬ 
ständigen Meister oder Wirtschafts¬ 
funktionäre, damit zu arbeiten? 

Wir fragen die Verantwortlichen 
der Abteilung Schirmherstellung, 
Bereich Bildröhre; Wieso kann es 
passieren, daß einen Tag nach der 
im allgemeinen bei euch gut organi¬ 
sierten zehntäqiichen Plankontrolle 
.. m die Settelbänder ver¬ 

sacken und damit 
unserem Staat und 
somit jedem einzel¬ 
nen Kollegen Scha¬ 
den entsteht? Sind 
denn tatsächlich die 
Mängel aufgedeckt 

Streuen wir uns keinen 
Die Quittung 

Kontrolle 

worden? 
Sand in die Augen! 
für die ungenügende 
haben wir doch nun erhalten! Orga¬ 
nisieren wir die Massenkontrolle 
nicht nur vom Standpunkt des täg¬ 
lichen Soll und Ist, sondern all¬ 
seitig, gründlich und politisch ziel¬ 
gerichtet. Mit der Massenkontrolle 
müssen wir revolutionär verändern! 
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„Als Mann hat man aber wirklich keine Ruhe mehr! Von dir werde ich schon 

dauernd gestört und jetzt auch noch von diesem Kommunique!“ 

Kulturpremiere bei BPO-WF 
Lobenswerter Anfang der künstlerischen Selbstbetätigung 

Die Entschließung der Parteiorga¬ 
nisation stellte die Aufgabe, und die 
Genossen gingen ’ran. Sie zeigten 
nach Abschluß der großen Mitglie¬ 
derversammlung, daß Ideen und Ta¬ 
lente zur kulturellen Selbstbetätigung 
bisher in scheuer Verborgenheit blie¬ 
ben. 

Blas- und Tanzorchester durch ge¬ 
konnte Akkordeoneinlagen ab. 

Und war der Tag auch anstren¬ 
gend, es bewies sich einmal mehr: 
Tanz und heitere Muse erhöhen die 
Lebensfreude. Das war gut, Genos¬ 
sen, weiter so! 

BesdiluB ist gefaßt • 
nun kontrollieren 

Die ersten Schritte, um die Forde¬ 
rungen der Gewerkschaftsgruppe 
Schiemann (Schirmherstellung) zu 
erfüllen, sind getan. Die Ständige 
Produktionsberatung im Bereich 
Bildröhre hat am Freitag, dem 
19. Januar 1962, beschlossen: 

@ Haupttechnologe Kielgas wird be¬ 
auftragt, den TOM-Plan sofort 
auf die Abteilungen aufzuschlüsseln, 

^ zur schnellen Verwirklichung der 
Verbesserungsvorschläge kontrollie¬ 
ren die Mitglieder der Ständigen 
Produktionsberatung aus den Ge¬ 
werkschaftsgruppen ständig die Ra¬ 
tionalisatoren- und Erfinderbrigaden 
in den Abteilungen, 

Q der Meisterfonds wird im gesam¬ 
ten Bereich Bildröhre ab 1. Februar 
1962 eingerichtet. 

Bereichsleiter Kollege Ruhnke hatte 
der Ständigen Produktionsberatung 
die TOM-Planaufschlüsselung erläu¬ 
tert, wobei er besonders auf die Ver¬ 
antwortung der Abteilungstechnolo¬ 

gen hinwies, die den detaillierten 
Plan in den Gewerkschaftsgruppen¬ 
versammlungen erläutern müssen, 
damit eine Massenkontrolle organi¬ 
siert werden kann. 

Auf der Tagesordnung bleibt aller¬ 
dings die Bildung einer sozialisti¬ 
schen Arbeitsgemeinschaft, um die 
Verbesserungsvorschläge im der 
Schirmherstellung schnell durchzu¬ 
setzen. Bis zu ihrer Bildung richtet 
die Produktionsberatung ihr Augen¬ 
merk auf die Kontrolle der R.- und 
E.-Brigaden. Es scheint erforderlich, 
daß Kollegen der Gewerkschafts¬ 
gruppe Schiemann gemeinsam mit 
der Ständigen Produktionsberatung 
die Bildung der Arbeitsgemeinschaft 
vorbereiten, um hier schnell zum 
Ziele zu kommen. 

Ein kritisches Wort zu den Vertre¬ 
tern der Ständigen Produktionsbe¬ 
ratung aus den Abteilungen TPB 1 
(Aufbau), TPB 2 (Wiedergewinnung) 
und TPB 4 (Pumpe): Nicht nur wäh¬ 
len lassen, sondern aktiv mitarbei- 
ten! 

Angeregt durch die schon bewähr¬ 
ten „Künstler des Betriebes“, bestie¬ 
gen mutig weitere Kulturgruppen die 
Bühne. Als Spitzenkräfte kristalli¬ 
sierten «sich Regel Sperlich, Ursel 
Dünsch und Karl Pöttmesser heraus. 
Mit beißendem Humor nahmen sie 
Rias-Well en-Erkrankte aufs Korn, 
schossen sie ihre Blitze auf die „Lei¬ 
tenden“ und „Vorzimmerlöwen“ ab. 
Mit ihrem Sketsch ,,Im Frisör¬ 
geschäft“, politisch aktuell, betriebs¬ 
verbunden und lebensnah, hatten sie 
fast „Distel-Erfolg“. Eine weitere 
Gruppe vergnügte sich in eigener 
Uraufführung am „Lagerfeuer“. Was 
prima war, alle im Saal konnten 
mitfeuem (singen). Die Feuerleute: 
Herbert Diesing als Gesangssolist, 
Rudi Winkler, der in die Posaune 
stieß und alte Arbeiterlieder 
klampfte, Erwin Hube, der diesmal 
in Prosa machte. 

Walter Heuermann löste das WF- 

kJf-MattseklrJeibe 
Männliches? 

Gerda Exner, Vorsit¬ 
zende der AGL 8, ist auf 
der Birke. Neben ihr sitzt 
die kleine blonde Margit 
und weint. Hat sie Liebes¬ 
kummer, Ärger zu Haus, 
Geldsorgen? Weit gefehlt. 
Ihr Schmerz, nein, ihre 
Empörung hat eine ganz 
andere Ursache. 

Es geht um Männer. Um 
mehrere ausgewachsene, 
starke Männer, nämlich 
um die lieben Kollegen 
Einrichter in der Katode. 

Da gab es im Bereich 
Vorfertigung eine Jugend¬ 

versammlung zum Ab¬ 
schluß des Jugendförde¬ 
rungsplanes. Dabei wurde 
die Arbeit diskutiert, wie 
kann es anders sein. Mar¬ 
git Müller aus der Katode 
sprach zur Diskussion und 
vertrat nicht nur ihre 
eigene Meinung. 

Worum ging es? Um die 
Arbeitsorganisation und 
den Arbeitseinsatz der 
Einrichter in der Katode. 
Es wurde kritisiert, wäh¬ 
rend der größte Teil der 
Einrichter sich ein ange¬ 
nehmes Leben machte, 
weiß der andere nicht, wo 

ihm der Kopf steht. Es 
geht aber um die volle 
Ausnutzung der Arbeits¬ 
zeit nicht nur der Kolle¬ 
gen am Band, sondern 
aller in der Abteilung. 

Und wie weiter? 
Am nächsten Tag lief 

Margit Spießruten. Die 
Einrichter stichelten, gifte¬ 
ten. Klein-Margit weinte, 
sie hatte eine Frage an¬ 
gepackt, die — seit langem 
bekannt — für manche ein 
„heißes Eisen“ ist. 

Da griff, von Gerda 
Exner unterrichtet, der 
Bereichsleiter Kollege Ni- 

salke ein. Stellte sich mit 
seiner Autorität neben die 
Kollegin Müller. Die Ein¬ 
richter und der Abtei¬ 
lungsleiter Kollege Benser 
tanzten an. Sie erhielten 
einen Verweis, und unmiß¬ 
verständlich wurde ihnen 
verkündet, wie künftig 
verfahren wird, wenn das 
Leitungskollektiv auf be¬ 
rechtigte Kritik böswillig 
und hinterhältig reagiert. 

Empfehlung: 
Kollege Benser sollte 

darüber auf der ökonomi¬ 
schen Konferenz der Vor¬ 
fertigung sprechen. 

www.industriesalon.de



Aus dem Leben unserer Partei 
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GESPRÄCH UM JUGENDPROBLEME zwischen der Stadtverordneten Ingrid Schilling aus der ersten sozialistischen Brigade 
unseres Betriebes (links), der FDJ-Sekretärin im Bereich Halbleiter, Sonja Pawlowski, und dem Sekretär der BPO, Hube 

Parteigruppenorganisator Wappler fordert für wissenschaftlich-technische Arbeit: 

Exakte Leitung 
Vor einigen Tagen las ich im „ND“ den Beschluß des Ministerrats 

zur „Ordnung über zentrale Planung und Organisation wissenschaft¬ 
lich-technischer Arbeit“. Dabei machte ich mir Gedanken, welche 
Aufgaben sich hieraus speziell für unsere Arbeit im Bereich Halb¬ 
leiterentwicklung ergeben. Der Ausgangspunkt dabei ist, daß der 
Plan Neue Technik allen Kollegen in den einzelnen Abteilungen des 
Bereiches bekannt ist. Jeder Mitarbeiter muß gründlich überlegen, 
um seine Verpflichtungen zum Produktionsaufgebot aus dem Plan 
Neue Technik abzuleiten. Dabei kommt es darauf an, die im Plan 
Neue Technik gestellten Termine und Kosten zu unterbieten. 

Auf der anderen Seite bedingt eine 
solche Arbeit eine exakte Leitungs¬ 
tätigkeit auf wissenschaftlich-techni¬ 
schem Gebiet, damit bei der Ent¬ 
wicklung nicht nur die Kapazität, 
sondern die Menschen beachtet wer¬ 
den. Das heißt, mit der Planung und 
Organisierung der wissenschaftlich- 
technischen Arbeit muß einhergehen 
die systematische Förderung und 
Entwicklung der Kader. 

Es ist natürlich, daß eine gesunde, 
offene Kritik aller Mitarbeiter, aller 
Genossen und Kollegen sich nur vor¬ 
teilhaft auf die Behandlung aller 
Probleme auswirken muß. Darum 
werden wir in der Parteigruppe die 
Fragen, die sich aus dem Mjnister- 
ratsbeschluß ergeben, diskutieren, 
um anschließend mit allen Kollegen 
ins Gespräch und zu konkreten Ver¬ 
pflichtungen zu kommen. Wir erwar¬ 

ten, daß unsere Parteigruppe dabei 
die Unterstützung der Leitung der 
APO erhält. 

Noch sind unsere Gedanken nicht 
bis ins kleinste ausgewogen; wir 
brauchen den Erfahrungsaustausch 
und die Mitarbeit auf breitester 
Ebene. Die Parteigruppe wird ihre 
eigenen Erfahrungen und die Erfolge 
der Genossen und Kollegen des 
THE 3 auf diesem Gebiet, wie zum 
Beispiel die im vergangenen Jahr 
abgeschlossenen Entwicklungsthe¬ 
men Silizium-Dioden u. a., auswer¬ 
ten und bekanntgeben. 

Wappler, Parteigruppe 3, APO VI 

Aufgaben 1962.. 
Fortsetiung van Seite t 

Niveau der Fortgeschrittenen zu 
bringen. v 

Die erste Mitgliederversammlung 
unserer Parteiorganisation zeigt, daß 
die Partei sich gefestigt hat. Sie gibt 
der gesamten Belegschaft ein klares 
Programm für 1962 und weist ihr 
gleichzeitig die Perspektive. Die Be¬ 
ratung zeigte jedoch, daß die Haupt¬ 
schwäche gegenwärtig in der ideolo¬ 
gischen Arbeit liegt. Obwohl in der 
Entschließung richtig festgelegt ist, 
daß die Mitgliederversammlung die 
Schule der Erziehung aller Genossen 
ist, entwickelte sich noch zuwenig der 
ideologische Meinungsstreit, wurde 

noch zuviel festgestellt anstatt zu ar¬ 
gumentieren, konnten sich wegen man¬ 
gelhafter Arbeit kritisierte Genossen 
noch um eine Stellungnahme drücken. 
Hier liegt vor den Mitgliederver¬ 
sammlungen der Abteilungspartei¬ 
organisationen noch ein reiches Betä¬ 
tigungsfeld. Die ideologische Erzie¬ 
hung aller Genossen zu mutigen 
Streitern für das Neue und unduld¬ 
samen Kämpfern gegen das Alte muß 
im Mittelpunkt jeder Zusammen¬ 
kunft der Parteimitglieder stehen. 
Das wird auch wesentlich dazu bei¬ 
tragen, den Beschluß zu verwirk¬ 
lichen, die Parteiorganisation noch in 
diesem Jahr um 100 gute klassen¬ 
bewußte Arbeiterinnen und Arbeiter 
zu stärken. 

Aktivist des Siebenjahrplans 

In jeder Stunde, bei jeder Wit¬ 
terung in Einsatzbereitschaft! Das 
war eine Voraussetzung, die Ge¬ 
nosse Volkmar Hesse, Mitarbeiter 
im Betriebsfunk, bei seinem Ver¬ 
teidigungsauftrag an der Staats¬ 
grenze von Oktober bis Dezember 
1961 erfüllte. Durch seinen Ar¬ 
beitseifer und sein persönliches 
Beispiel hat er dazu beigetragen, 
daß die unter seiner Verantwor¬ 
tung arbeitende Agitations-Ein¬ 

satzgruppe ihre politische und 
fachliche Aufgabe voll erfüllen 
konnte. 

Wir gratulieren unserem jungen 
Genossen Volkmar zu dieser Aus¬ 
zeichnung! 

Über Erfolge in der täglichen 
Kleinarbeit, über Sorgen und Schwie¬ 
rigkeiten sprachen die Genossen auf 
einer großen Mdtgiiederversamm-* 
lung. Aus der Fülle der Beiträge hier 
einige Auszüge; 

Gertrud Gölisch, APO IV: :.. Der 
Aufforderung der Brigade „Katja 
Niederkirchner“, auf den lOprozenti- 
gen Lohnzuschlag zu verzichten, hat 
sich die Brigade „Maiwald“ ange* 
schlossen. Noch besser im Produkt 
tionsaufgebot — das ist unsere Lo¬ 
sung. 

Horst Kreßner, APO VI: ... Nur 
wenn der tiefe politische Inhalt des 
Produktionsaufgebotes klar ist, wird 
um die Erschließung aller Reserven 
ehrlich gerungen, ln der Montage 
der Halbleiterfertigung werden 
exakte Normen erarbeitet, weil' wir 
mit allgemeinen Verpflichtungen 
nicht weiterkommen. Jeder muß er¬ 
kennen, daß das Produktionsauf¬ 
gebot ein Schritt zum Sieg des So- 
zialismus und damit zur Lösung der 
Lebensfrage unseres Volkes ist. 

Renate Weise, APO I: .. s Unser 
Betrieb muß sauber sein, so wie der 
eigene Haushalt! Das gehört zur Ar¬ 
beiterehre! Der Weg zur Ambulanz 
ist weit. Fehlzeiten und Kosten kön¬ 
nen gespart werden, wenn DRK- 
Helfer in den Bereichen in Anspruch 
genommen werden. Wir wollen das 
Produktionsaufgebot mit gesunden 
Menschen erfüllen. 

Charlotte Hombach, APO II:... Die 
Gewerkschaftsbücherei hat eine 
reichhaltige Auswahl an guter Litera¬ 
tur. Das Lesen gehört zum gebilde¬ 
ten Menschen, erzieht und entwickelt 
das selbständige Denken. 

Kurt Gläser, APO III: Die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
erfordert die Durchsetzung des wis¬ 
senschaftlich-technischen Fortschritts.: 
Das BfN hat Themen des TOM- 
Planes in die Bereiche gegeben, da¬ 
mit die Kolleginnen und Kollegen 
ihre Verbesserungsvorschläge ziel¬ 
gelenkt machen können. 

Volkmai-Hesse 

J 
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Vier Lehren 
Wir sprachen mit mehreren Ge¬ 

nossen. Das Ergebnis ist neben¬ 
stehend »eröftentlicht. Ziehen wir 
die Lehren aus diesen Gesprächen, 
so lassen sie sich wie folgt zu- 
sammenfassent 

o Es gibt viele Anstrengungen 
unter den Genossen, mit den Pro¬ 
blemen fertig zu werden. Es gibt 
jedoch noch keinen organisierten 
Kampf aller Parteimitglieder, durch 
gute ideologische Arbeit diese 
Probleme zu meistern. Es gibt viele 
Gespräche, aber noch zu wenig 
Streit um die Grundfragen unserer 
Entwicklung. 

Q Fast jeder Genosse wies auf 
Mängel in der Wirtschaftsleitung 
hin. Es klafft offensichtlich noch 
ein Riß in der Zusammenarbeit 
zwischen Partei und Wirtschaftslei¬ 
tung. Die Ursachen liegen darin, 
daß ein Teil der leitenden Funk¬ 
tionäre die führende Rolle der Par¬ 
tei negiert oder unterschätzt und 
noch nicht die nur fachliche Lei¬ 
tung überwunden hat. 

o Obwohl wir nicht ausdrücklich 
fragten, ist doch bezeichnend, daß 
über die Gewerkschaft fast über¬ 
haupt nichts gesagt wurde. Es gibt 
in der täglichen Arbeit zwar Be¬ 
rührungspunkte, aber eine gut 
organisierte und funktionierende 
Zusammenarbeit Partei-Gewerk¬ 
schaft ist noch nicht vorhanden. 

Q Alle Genossen bestätigten, daß 
noch zu wenig getan wird. Sie er¬ 
kannten, daß das Jahr 1962 viel 
höhere Anforderungen an sie stellt 
als je ein Jahr zuvor. Der Kampf 
um den Friedensvertrag und die 
Erreichung der Kennziffern des 
Siebenjahrplanes ist kein Spazier¬ 
gang. Er erfordert, daß alle Partei¬ 
mitglieder zu jeder Stunde nach 
dem Grundsatz handeln: Zuerst 
bin ich Genosse und dann erst 
Werkzeugmacher, Einrichter, Tech¬ 
nologe oder anderes. Nur wer da¬ 
nach handelt, wird der Verantwor¬ 
tung gerecht, die er als Mitglied 
der Partei der Arbeiterklasse trägt. 

Wo stehen die Genossen im Produktionsaufgebot? 

Am Wochenende tagte die Parteiorganisation unseres Werkes. 
Ziehen wir das Fazit der Beratungen, so zog sich durch sie 
wie ein roter Faden die Forderung an alle Genossen, sich 

ihrer Verantwortung bewußter zu werden, sich an die Spitze im 
Produktionsaufgebot und bei der Verwirklichung des Planes 
Neue Technik zu stellen, unduldsamer gegen Mißstände und 
Schlampereien, gegen schlechte Leitungsmethoden und Mängel in 
der Arbeit mit den Menschen zu sein; kurz gesagt: überall und 
zu jeder Stunde zu kämpfen! Der „WF-Sender“ sprach mit meh¬ 
reren Genossen des Bereiches Bildröhre darüber, wo sie stehen, 
wie s i e kämpfen. Die verschiedenen Meinungen zeigen, daß noch 
nicht alle Genossen den Anforderungen, die das Jahr 1962 stellt, 
vollauf gerecht werden. Für sie wie für alle Mitglieder unserer 
Partei gilt die Forderung: 

Du bist ein GENOSSE WALTER SCHUMANN 

Genosse, kämpfe! 
„Das Produktionsaufgebot ist bei 

uns noch nicht richtig zum Laufen ge¬ 
kommen und noch kein fester Be¬ 
standteil unserer Arbeit. Es gibt nur 
ganz zarte Ansätze“, sagte uns Ge¬ 
nosse Heiner Howe, Werkzeugmacher 
in der Abteilung Aufbau. „Ich weiß, 
daß das auch mit an mir liegt. Aber 
es gibt da so Dinge...“ Und Genosse 
Howe versuchte, uns an Hand einer 
Reihe von persönlichen Ärgernissen, 
Nichtbeachten neuer Vorschläge und 
Hinweise, zu erklären, warum auch 
er manchmal in eine Stimmung 
gerät, in der er am liebsten alles hin¬ 
schmeißen würde. Da ist zum Bei¬ 
spiel die Tatsache, daß er schon 
mehrmals die Abteilungsleitung, die 
Gewerkschaft und auch die Partei 
darauf hingewiesen hat, daß in 
seinem Arbeitsbereich zwei Arbeits¬ 

kräfte zuviel sind. „Das ist überall 
bekannt, aber es ändert sich nichts. 
Soll man da nicht die Lust verlie¬ 
ren?“ 

Wir stimmen mit ihm überein, daß 
solche Dinge die politische Arbeit 
eines Genossen erschweren. Es ist 
natürlich schwer, mit den Kollegen 
über die Steigerung der Arbeitspro¬ 
duktivität zu diskutieren, wenn sie 
erleben müssen, daß durch zuviel 
Arbeitskräfte — was überhaupt ein 
Novum ist — die Steigerung er¬ 
schwert ist. Aber kann das für einen 
Genossen ein Hindernis sein, um die 
Veränderung des schlechten Zustan¬ 
des zu kämpfen? 

Ein Genosse unterscheidet sich von 
seinen Kollegen gerade dadurch, daß 
er sich nie zufriedengibt, daß er — 

auch wenn die Abteilungsleitung 
Schwierigkeiten macht — unduldsam 
gegen solche Mängel ist, daß er so 
lange kämpft, bis der schlechte Zu¬ 
stand beseitigt ist. Dafür hat ihn die 
Partei an den Arbeitsplatz gestellt. Er 
ist zuerst Genosse und dann, im Falle 
des Genossen Howe, Werkzeug¬ 
macher. 

Da uns die Genossinnen Frieda 
Peikert und Hedwig Glöfe aus der¬ 
selben Abteilung ebenfalls von gro¬ 
ßen Schwierigkeiten in der Zusam¬ 
menarbeit mit der bisherigen Abtei¬ 
lungsleitung berichteten, wird es 
notwendig sein, mit der neuen 
Leiterin vom ersten Tage an ein 
enges Vertrauensverhältnis herzu¬ 
stellen, um zu erreichen, daß Partei¬ 

gruppe, Gewerkschaftsgruppe und 
Atteüungsieitung eng und zielstrebig 
Zusammenarbeiten. 

Wie sie den Bclcgschaftsmitglie- 
dem helfen, im Produktionsaufgebot 
d/e Neue Technik durchzusetzen, war 
unsere Frage an die Genossen Inge¬ 
nieur Ilse Priewe und Technologe 
Walter Schumann. „Es gibt im ganzen 
Bereich Bildröhre den Plan nur in 
l'/2 Exemplaren. Das sagt wohl alles“, 
war die Meinung des Genossen 
Schumann. Aber sagt das wirklich 
alles? Kann man sich damit zufrie- 
debgeben? 

Wir stimmen beiden Genossen zu, 
wenn sie sagen: Die Aufschlüsselung 
ist Sache des Bereichsleiters. Jedoch 
aß Genosse kann man sich nicht da¬ 
mit zufriedengeben, wenn das ver¬ 
zögert wird. Schließlich gibt es einen 
konkreten Parteiauftrag, bei jeder 
lOläglichen Plankontrolle auch den 
Pltn Neue Technik zu überprüfen 
und für seine Verwirklichung zu sor- SEE 
gen. Genosse Schumann hat als Mit- = 
gbed der Zentralen Parteileitung = 
diesen Beschluß selbst mit gefaßt. Die 
Verwirklichung aber sieht so aus: 
„Wenn wir keinen Plan haben...“ 

Genossin Priewe vertrat die glei¬ 
che Meinung. Aber gibt es wirklich 
unüberwindliche Schwierigkeiten, zu¬ 
sammen mit der Bereichsleitung die 
Aufschlüsselung zu organisieren? Die 
Genossen tragen für alles, was in der 
Abteilung vor bzw. nicht vor sich 
geht, die Verantwortung. Das muß 
man klar und deutlich sagen. Nur 
wenn ihnen das restlos klar ist, wer¬ 
den sie dieser Verantwortung gerecht. 

Mitglied der Partei der Ar¬ 
beiterklasse zu sein ist eine 
hohe Ehre und Verpflichtung — 
und diese Ehre verlangt, sich 
jeden Tag aufs neue zu bewäh¬ 
ret, über den alltäglichen Sor¬ 
gen nicht das große Ziel zu ver¬ 
gessen: die Errichtung der so¬ 
zialistischen und kommunisti¬ 
schen Gesellschaftsordnung. 
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Und das meinten... 
Genossin Frieda Peikert, Po¬ 

liererin, Abteilung Aufbau 
„Wir sprechen viel mit den Kolle¬ 

ginnen. Das hat schon zu guten Erfol¬ 
gen geführt. Im Produktionsaufgebot 
ist es uns gelungen, statt früher 900 
Systeme jetzt 1200 pro Schicht herzu¬ 
stellen. Die politische Arbeit geht 
vorwärts, wenn auch langsam. 
Schwierigkeiten gab es vor allem mit 
der ■ Abteilungsleitung, die nur fach¬ 
lich arbeitete. Wichtig ist auch, daß 
die Meister sich ihrer Rolle bewußt 
werden und nicht, wie die Kollegin 
Niemeier, die falschen Meinungen 
über den 13. August nachbeten.“ 

GENOSSE HEINER HOWE, Werkzeug¬ 

macher, und Genossin Frieda Peikert, 

Poliererin, arbeiten beide in der Abtei¬ 

lung Aufbau. Ihr Hauptanliegen zur 

Verbesserung der Arbeit ist die bessere 

Leitungstätigkeit durch die Abteilungs¬ 

leitung. 
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Genosse Georg Zillmer, Ein¬ 
schmelzer, Abteilung Pumpe 

..Unsere Hauptsorge ist gegenwär¬ 
tig der Ausschuß. Wir sind die einzige 
sozialistische Brigade in der Pumpe, 
aber bei uns ist der höchste Ausschuß. 
Ds:s liegt vor allem daran, daß stän¬ 
dig die Einschmelzer wechseln. In 
kürzer Zeit habe ich jetzt vier ange¬ 
lernt, aber nur zwei sind geblieben. 
In der letzten Gewerkschaftsver¬ 
sammlung habe ich darauf gedrun¬ 
gen, uns endlich zu helfen. Auch bei 
der Abteilungsleitung. Allein können 
wir das nicht schaffen, und als Ge¬ 
nosse kann ich diesen Zustand nicht 
länger verantworten." 

Genosse Hans-Hermann Hil- 
biil, Einrichter, Abteilung 
pumpe 

•Unsere Verpflichtung, den Aus- 
schuß zu senken, müssen wir erfül¬ 
len. Wir kämpfen ständig darum, 
aber durch den ständigen Wechsel 
bei den Einrichtern werden die Er¬ 
folge immer wieder zunichte ge¬ 
macht.“ 

u 9 

Im Systemaufbau, Bereich Bild¬ 

röhre, hat Kollegin Renate 

Klopsch ihren Arbeitsplatz. Im 

Kollektiv der Brigade „Raum¬ 

schiff 1” kämpft auch sie um 

den Staatstitel. Dazu gehört 

unter anderem eine aktive Mit¬ 

arbeit im Frauenausschuß des 

Bereiches. Kollegin Klopsch hat 

dafür bei den jungen Mädchen 

und Frauen im Systemaufbau 

ein gutes Betätigungsfeld. 

ENDSTATION: 
KOCHTOPF? Ein Deckel paßt 

„Ist dein Lebensziel Endstation 
Kochtopf?“, so fragten wir in der 
letzten Ausgabe. Die Frage hat zwei¬ 
fellos den „Deckel“ auf den Kopf ge¬ 
troffen. Ilona Peters von der Bri¬ 
gade „Wilhelm Pieck“ in der Halb- 
leitervorferttgung hält, wie sie er¬ 
klärte, nichts von Qualifizierung. 
„Ich will Geld verdienen, bis es zum 
Heiraten reicht. Sollen sich andere 
weiterbilden, wenn sie lustig sind.“ 

Sicher gibt es unter den jungen 
Mädchen noch mehr solcher Meinun. 
gen. Aber die Zahl derer, die immer 
besser verstehen, welche Rolle den 
Frauen beim Aufbau des Sozialis¬ 
mus zukommt, wird immer größer. 
Das bestätigte uns die Leiterin der 
Brigade. Kollegin D r o b n a c k. Sie 
selbst wollte sich ursprünglich auch 
nicht lange tm WF aufhaiten. Jetzt 
ist sie mit ganzem Herzen bei der 
Arbeit. „Obwohl es noch vieles zu 
verändern gibt, habe ich große 
Freude an meiner Tätigkeit. Ich 
halte es für notwendig, daß wir 
älteren Kolleginnen durch unser 
Beispiel beweisen, daß die Kopftopf¬ 
ideologie keine Grundlage hat. 
Natürlich überwiegt ln unserer Bri¬ 
gade noch die manuelle Tätigkeit. Es 
ist aber bestimmt keine Utopie, 
wenn ich behaupte, daß durch die 
Anwendung des wissenschaftlich- 

I technischen Fortschritts auch bei uns 
: eines Tages die Handarbeit durch 
! Automaten abgelöst wird. Wer an- 
i ders soll dann diese Aggregate be- 
; dienen als die* jungen Mädchen, die 
I heute noch nichts von der Qualifizie- 

nicht aufgeben, uns mit diesen fal¬ 
schen Meinungen auseinanderzu¬ 
setzen." 

Margot Drobnack betrachtet 
dabei das Kommunique „Die Frauen 
— der Frieden und der Sozialismus“ 
als wichtige Stütze. Ebenso die Kol¬ 
legin Inge Schmidt. „Am Koch¬ 
topf kann man nicht den Sozialismus 
aufbauen. Jeder wird gebraucht. 

Das neue Leben der Frauen in der ! 
Jeutschen Demokratischen Republik j 
st Beispiel und Vorbild für ganz ■ 
Deutschland. 

Täglich wächst in unserem Arbei- : 
er-und-Bauern-Staat die Zahl der j 
hauen und Mädchen, die on Hand i 
hrer eigenen Erfahrungen begreifen, Z 
daß ihr Glück und das ihrer Kinder j 
und Familien die tätige Mithilfe für : 
die Stärkung und Festigung unserer ■ 
lepublik verlangt. 

■ 

(Kommunique „Die Frau — der Frieden ■ 
und der Sozialismus") 

Geht es aber nur um den Sieg des 
Sozialismus in der DDR? Wir wollen 
doch auch den westdeutschen Men¬ 
schen zeigen, daß sich das Leben bei 
uns so entwickelt, wie es seit Jahr¬ 
hunderten der Traum der Mensch¬ 
heit ist. Darum kann man mit der 
Meinung von Ilona Peters nicht ein¬ 
verstanden sein. Die bewußte Mit¬ 
arbeit aller Frauen wird uns schnel- 

Auch Ingrid Krause ist auf dem 
richtigen Weg: „Natürlich möchte 
ich auch mehr verdienen, aber vor 
allem will ich mehr wissen, mehr 
können. Ich will mich mit den Kol¬ 
legen messen können." Als Botin 
fing sie an, jetzt qualifiziert sie sich 
als Technische Sachbearbeiterin. 

Genosse Hans W u j e e hat in der 
Brigade „11. Jahrestag“ fast täglich 
Auseinandersetzungen wegen der 
Weiterbildung. „Ich nehme immer 
wieder den Hut ab vor den Frauen, 
die sich qualifizieren“, sagte Hans 
Wujee. „Auch die Männer sollten 
sich an ihnen ein Beispiel nehmen.“ 

„Einige Wirtschaftsfunktionäre soll¬ 
ten endlich ihre alte Meinung in be¬ 
zug auf Frauen in leitenden Funk¬ 
tionen über Bord werfen und viel 
mehr als bisher den Frauen den 
Weg für leitende Tätigkeiten ebnen 
helfen", das forderte Genosse Joachim 
A n k 1 a m. „Das Kommunique sollte 
unsere TBS veranlassen, die Lehr¬ 
gänge für Frauen besser zu unter¬ 
gliedern. Das würde manch einer 
Frau das Lernen erleichtern und 
vielleicht erst einmal ermöglichen.“ 

„Man kann sich nicht damit ein¬ 
verstanden erklären, daß Lehrgänge 
ständig in einem anderen Raum 
durchgeführt werden. Wir landeten 
letztens in der Schneiderstube“, kri¬ 
tisierte Meister Bernhard Rybar- 
c z y k. „Der Lehrgang für Halbleiter¬ 
technik — interessant gestaltet —•! 
schmolz bis auf drei Teilnehmer zu¬ 
sammen und wurde unvollendet auf 
Eis gelegt.“ 
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Mit dem Kopf noch hinten 
geht es nicht vorwärts 

Die allgemeine Wehrpflicht, die Werkzeugmacher und die falschgestellten Antennen 

Daß der Minister für Nationale 
Verteidigung, Armeegeneral Heinz 
Hoffmann, uns über den Rundfunk 
die gegenwärtige militärpolitische 
Lage erläutert und die Presse dar¬ 
über berichtet, ist nichts Besonde¬ 
res. Daß über eine solche Rede in 
den Brigaden diskutiert wird, ist es 
auch nicht. Beides gehört zur sozia¬ 
listischen Demokratie. Die Reaktion 
einiger Kollegen der Brigade im 
Werkzeugbau, die offensichtlich zu¬ 
sammen mit dem Schwarzen Kanal 
und dem RIAS das Gras wachsen 
hören, hat allerdings mit unserer De¬ 
mokratie, die an den gesunden Men¬ 
schenverstand appelliert, nichts zu 
tun. 

SCHLECHTE FERN¬ 
STEUERUNG 

Da sie ihren Kopf ständig nach 
rückwärts richten, merken sie gar 
nicht, was sich vor ihnen in unserer 
Republik entwickelt. Sie können 
sich offenbar ob ihrer ferngesteuer- 

GUTE QUALITÄT stärkt unsere Republik! 
Darüber wachen auch Monika Jahn und 
Sophie Gaßner, die sich gegenwärtig 
noch auf ihrem neuen Arbeitsgebiet 
einarbeiten. 

ten Orientierung nicht vorstellen,: 
daß es in unserer Republik Hundert¬ 
tausende und Millionen von Men¬ 
schen gibt, die ihren eigenen Fein¬ 
den nicht auf den Leim gehen und 
sehr gut verstehen: Den raubgieri¬ 
gen deutschen Militarismus, der sich 
in der Westzone zu neuem Völker¬ 
morden rüstet, schlägt man am 
besten, wenn die DDR militärisch 
so stark ist, daß es Selbstmord 
wäre, sie anzugreifen. Gerade aus 
dieser Erkenntnis heraus sind die 
Tausende inzwischen von der Volks¬ 
kammer verwirklichten Forderun¬ 
gen entstanden, die allgemeine 
Wehrpflicht einzuführen, um unse¬ 
ren Staat und unsere friedliche 
Aufbauarbeit, auch die der Werk¬ 

klasse. Die Brigade im Werkzeugbau 
sollte den Ruf, im politischen Leben 
sehr schlecht orientiert zu sein, nicht 
lange auf sich sitzen lassen. 

Das gilt auch für das Kollektiv 
Ternick, Ofen- und Maschinenbau. 
Die Mitglieder dieser Brigade wol¬ 
len, wie sie sagen, für die Zukunft 
ihrer Kinder arbeiten. Das ist ein 
lobenswertes Vorhaben. Aber für 
seine Kinder zu arbeiten, ohne ihr 
Leben zu schützen, das ist doch ein 
sehr verhängnisvoller Widerspruch, 
der in der Vergangenheit schon 
viele eben erst aufblühende Leben 
der Vernichtung im Inferno des 
Krieges preisgab. Gerade um das zu 
verhindern, nehmen die besten 
Söhne der Arbeiter und Bauern un- 

Für den Schutz der Republik 
Erklärung der Kollegen der Halbleiter-Entwicklung 

zum Wehrpflichtgesetz unserer Regierung 

Hochzeit“ für Knobler 
Dritte Folge / Erste Ergebnisse liegen vor 

Heute können wir euch an einem 
Beispiel zeigen, wie aktiv und mit 
welchem Ernst unsere Kollegen kno¬ 
beln. 

In einer der Ausgaben des „WF- 
Sender“ veröffentlichten wir ein 
Schwerpunktthema des TOM-Planes 
aus dem Bereich der Bildröhre, und 
zwar das Thema: „Hals-Konus-Spül- 
automat“. 21 Verbesserungsvor- 
ßchläge sind zu diesem Thema bisher 
eingegangen, das heißt, unsere Kol¬ 
legen erkennen mehr und mehr, daß 
jeder einzelne zur Erfüllung unserer 
Pläne beitragen kann. 

Diese Vorschläge werden jetzt sehr 
sorgfältig geprüft, und eine baldige 
Realisierung wird angestrebt. Ein 
weiteres Beispiel eines guten Knob- 
lers ist der Kollege Krause vom Be¬ 
reich TPB. Durch seinen Verbesse¬ 
rungsvorschlag wurde eine „Automa¬ 
tische Abblitzstrecke“ im Prüffeld 
von TPB eingebaut. Dieser Verbes¬ 
serungsvorschlag brachte einen Nut¬ 
zen von 300 TDM. Da jeder brauch¬ 
bare Verbesserungsvorschlag ver¬ 
gütet wird, erhielt Kollege Krause 
für sein Knobeln 9484,— DM. 

Wir lenken heute eure Aufmerk¬ 
samkeit auf weitere Schwerpunkt¬ 
themen in den Bereichen und rech¬ 
nen, mit eurer Initiative eine baldige 
Lösung zu finden. 

«UE 
ECHNI 

Q 

1. Thema: Bereich TPE — Aufbau 
einer Fertigungsfließgruppe vom 
Einschmelzen bis zum Meßautoma¬ 
ten. 

Derzeitiger 
Zustand: Die 

Produktionsein¬ 
richtungen sind 
alle voneinander 
getrennt (weite 
Transportwege). 

Ziel: Der Fer¬ 
tigungsablauf der 
Type EF 80 ist 
zu verbessern. 

2. Thema: Be¬ 
reich THP — Änderung des 
technologischen Ablaufes im Prüf¬ 
feld. 

Derzeitiger Zustand: Fertigung des 
gesamten Typenspektrums und Aus¬ 
sortieren der einzelnen Diodentypen. 

Ziel: Fortfall des Typisierens und 
vereinfachte statistische Messung 
durch typengerechte Fertigung. 

3. Thema: Bereich TPSp — Mecha¬ 
nisierung des Meßvorganges bei 
Mini-Stabi. 

Derzeitiger Zustand: Einzelmeß¬ 
platz. 

Ziel: Mechanisierung des Meßvor¬ 
ganges (Einsparung etwa ein bis 
zwei Arbeitskräfte). 

Wir, die Kollegen der Halbleiter- 
Entwicklung, begrüßen die Maßnah¬ 
men unserer Regierung zum Schutze 
und zur Sicherung des Weltfriedens. 
Wir lassen es nicht zu, daß jemals 
unsere sozialistischen Errungenschaf¬ 
ten durch den Imperialismus und 
ganz besonders durch den westdeut¬ 
schen Neofaschismus angetastet wer¬ 
den. 

Wir stehen fest zu unserer Arbei- 
ter-und-Bauern-Macht. 

Wir werden unermüdlich den 
Kampf um den Abschluß des deut¬ 
schen Friedensvertrages und die 

zeugmacher unseres Betriebes, noch 
wirkungsvoller zu schützen. 

KÄLBER UND METZGER 
Wenn die Werkzeugmacher von 

Desorientierung der sozialistischen 
Presse faseln, so fragen wir sie: Wo 
bezieht ihr denn eure Orientierung 
her? Aus der sozialistischen Presse 
ist sie nicht, also ist sie vom Klas¬ 
sengegner. Aber nur die aller¬ 
größten Kälber wählen ihren Metz¬ 
ger selber. Wenn euch schon nicht 
die Berufspraxis, wonach auf einen 
groben Klotz ein grober Keil ge¬ 
hört, auf die politischen Sprünge 
hilft, so sollte es doch zumindest die 
Erfahrung des vergangenen Krieges 
lehren, der von genau denselben 
Leuten angezettelt und zum größten 
Verbrechen der Menschheitsge¬ 
schichte gemacht wurde, die einige 
Werkzeugmacher heute über SFB- 
Mattscheibe und RIAS-Weilen mit 
politischer Blindheit zu schlagen 
versuchen. Die Minister eines Ar¬ 
beiter-und-Bauern-Staates sprechen 
immer im Interesse der Arbeiter- 

Schaffung einer entmilitarisierten 
Freien Stadt Westberlin weiterfüh¬ 
ren und stimmen der Einführung der 
Wehrpflicht zu. 

Wir, die Kollegen der Halbleiter- 
Entwicklung, sind bereit, wenn es 
sein muß, den Frieden und unsere 
Arbeiter-und-Bauern-Macht mit der 
Waffe in der Hand zu schützen. 

S. Pawlowski, H. Wappler, V. 
Szekular, S. Hentschel, H. J. Loßack, 
Rohde, H. Nullmeier, Henze, G. Neu¬ 
mann, K. Schmidt, Schmidt, J. Kun¬ 
ze, F. Meißner, S. Heise, Trinkier, 
Naurath, Hornung, R. Schneider. 

seres Staates das Gewehr in die 
Hand. Sie würden lieber den Ham¬ 
mer oder den Pflug führen, um den 
Reichtum der Gesellschaft zu 
mehren. Aber wenn es dem bösen 
Nachbarn nicht gefällt, kann auch 
der Frömmste nicht in Frieden 
leben. 

Unser böser Nachbar sind die 
Kohorten der ewigen Marschierer, 
der Kreuzzugsritter, Ultras und Mi¬ 
litaristen in Bonn, die erneut das 
Kräfteverhältnis der Welt fälsch 
einschätzen. Solchen Wahnsinnigen 
mit dem Gewehr in der Arbeiter- 
fausit unnachsichtig einzubleuen, daß 
der Sozialismus unüberwindlich ist, 
so den Frieden der Welt zu erhalten 
und das Glück unserer Kinder zu 
sichern, welcher Arbeiter, welcher 
wirklich um das Wohl seiner Kinder 
besorgte Vater könnte da abseits 
stehen? Denken ist die erste Bürger¬ 
pflicht in der DDR. Bisher wurde 
nicht bekannt, daß im Wei’kzeug-, 
im Maschinen- und Ofenbau eine 
Enklave für Nichtdenker geschaffen 
werden soll. Wir jedenfalls werden 
alles tun, das zu verhindern. 

Wie denken die anderen Brigaden darüber ? 
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und am Abend in den Klub 

Zola bei heißet Wlusik? 
Ein aufschlußreiches Gespräch im Jugendklub 

Man muß mit der Jugend nicht allgemein, sondern konkret 
sprechen / Ideen und Vorschläge sind da, jetzt muß 

organisiert werden / Wenn die FDJ nicht hilft, muß der 
Jugendklub Krach schlagen / Eigener Initiative für 

interessante Jugendabende sind keine Grenzen gesetzt 

VOLKER RAMM, Automaten-Einrichter in 
der Schraubenfabrik Oberschöneweide, 
ist Vorsitzender des Jugendklubrates. Er 
macht noch ein skeptisdies Gesicht, weil 
der Jugendklub erst in den Anfängen 
steckt. Sollte es mit Hilfe der FDJ und 
der Gewerkschaft nicht möglich sein, 
schneller voranzukommen? 

i,Wir sind auch wegen der Veran¬ 
staltungen hier“, sagte die 17jährige 
Rosemarie Werth und meinte in die¬ 
sem Falle das Kabarett „Kabaradies- 
chen“, das im Jugendklub eine halbe 
Stunde lang nützliche Lehren in 
spritziger Form verteilte. Ihre Freun¬ 
din, Herma Senglaub, gleichfalls 17 
Jahre und ein Lehrling Figaros, pflich¬ 
tete ihr bei. Natürlich lieben beide 
den Tanz und die entsprechende 
Musik. Aber sie interessieren sich 
auch für andere Dinge. 

i.Der Jugendklub könnte doch mehr 
organisieren, so verschiedene Spiele, 
Tischtennis, Preistanzen usw.“, mein¬ 
ten beide. Und im weiteren Gespräch 
erfuhren wir, daß sie gerne lesen und 
auch am Schneiderzirkel teilnehmen 
würden, wenn er später stattfände, 
da sie beide bis 19 Uhr arbeiten müs¬ 
sen. Volkstanz wäre auch sehr schön, 

sagte Herma zum Schluß. Die Palette 
der Interessen ist also sehr vielseitig. 

Das zeigte auch die aufschlußreiche 
Diskussion, die wir dann mit Mit¬ 
gliedern des Klubrates — dem Vorsit¬ 
zenden Volker Ramm, Einrichter in 
der Schraubenfabrik Oberschöne¬ 
weide, und dem Klubratsmitglied 
Klaus Krüger, genannt Camillo, Ma¬ 
schinenschlosser im Akku-Werk Ober¬ 
schöneweide — sowie mit Jutta Mai- 
dusch von der FDJ-Leitung und an¬ 
deren Jugendlichen führten. Zu¬ 
nächst schien es wie ein Widerspruch: 
Volker, Klaus und die anderen mein¬ 
ten, daß die teilweise noch mangel¬ 
hafte Beteiligung der Jugendlichen 
nur an dem öfteren Wechsel der 
Kapelle läge, die nicht immer das 
spielten, was sich die Jugend nun 
mal wünsche. 

„Machen können wir viel“, meinte 
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Im Februar Modenschau 
mit eigenen Schöpfungen 

Mittwoch, 16 Uhr, Kulturhaus. 
Eines der vielen Zimmer hat 
sich in eine Schneiderwerkstatt 
verwandelt. Viej- Nähmaschinen, 
Plätteisen, Bügelbrett und lange 
Tische sind die Einrichtung, die 
das Werk den fleißigen und am 
Nähen interessierten Frauen 
und Mädchen zur Verfügung 
stellte. Seit vier Jahren schon 
bringt hier Hildegard Sieg¬ 
mund, die Leiterin des Schnei¬ 
derzirkels, den Kolleginnen mit 
Liebe und Geschick die Anfangs¬ 
gründe im Nähen bei, so daß sie 
in der Lage sind, einen Rock, 
eine Bluse und manches andere 
sich selbst zu „bauen“. „Das ist 
eine schöne Freizeitbeschäfti¬ 
gung“, meint Lucia Sapiatz, die 
„hauptberuflich“ TAN-Sachbear- 
beiterin im Werk ist. Sie ist 
sejion das zweite Mal im Näh¬ 
zirkel. „Ich habe Freude am 
Nähen.“ 

„Schneidern ist auch Qualifi¬ 
zierung“, sagte uns Christa 
Engel, die sich von einer tech- 
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nischen Zeichnerin zum Teil- 
konstrukteur entwickelt. „Mal 
muß man ja anfangen, und mir 
macht es viel Spaß.“ 

Gegenwärtig arbeitet Christa 
an einem weiten Rock, ein 
enger ist bereits fertig. „Ich 
kann den Mädchen nur empfeh¬ 
len, hier mitzumachen. Es ist 
schön, wenn man sich einige 
Kleidungsstücke selbst machen 
kann.“ Und es ist auch gut, 
seine Freizeit auf diese ange¬ 
nehme und nützliche Art zu 
verbringen. Übrigens: Am 
22. Februar steigt die erste 
Modenschau des Zirkels mit 
selbst angefertigter Kleidung. 
Wäre es nicht gut, den Termin 
schon jetzt vorzumerken? 

Über das Anschauen ist schon 
mancher zum Mitmachen ge¬ 
kommen. 

CHRISTA ENGEL (links), Teilkonstruk¬ 
teur in unserem Werk, ist aktive Teil¬ 
nehmerin des Schneiderzirkels im Kul¬ 
turhaus unseres Werkes. 

Volker, „aber das Interesse der Ju¬ 
gendlichen muß dasein. Und viele 
wollen eben nur tanzen.“ Vorweg 
muß man noch sagen, daß von seiten 
der Kulturhausleitung sehr viel un¬ 
ternommen wird, die Jugend im 
Haus heimisch zu machen. Sie stellt 
Räume, Musikinstrumente, Tisch¬ 
tennis, Schach und eventuell auch 
einen Fernsehapparat zur Verfügung. 

Konkreter wurden Volker und 
Klaus dann, als sie die Mitarbeit der 
FDJ kritisierten. „Als wir anfingenj 
sagte uns die FDJ: ,Mit unserer Hilfe 
wird es schon gelingen1, aber das 
waren große Versprechungen. Wie 
sich der Klub entwickelt, darum 
kümmert sich niemand.“ Jutta Mai¬ 
dusch konnte diese Kritik nicht ent¬ 
kräften, auch nicht mit dem Hinweis, 
daß der Jugendklub als Einrichtung 
des Kulturhauses Sache der Gewerk¬ 
schaft sei. Mit solchen Kompetenz¬ 
streitigkeiten kommt man nicht wei¬ 
ter. Wichtig ist jetzt, einige Veran¬ 
staltungen gemeinsam mit der FDJ, 
der Gewerkschaft und dem Jugend¬ 
klub zu organisieren. 

Wir haben uns nicht alle Namen 
notiert, aber an unserem Tisch saßen 
Jugendliche, die sich ernsthaft be¬ 
mühen, Kurzgeschichten und Erzäh¬ 
lungen zu schreiben. „Wohin kann 
man sich denn damit wenden, um zu 
erfahren, ob es was wert ist?“ meinte 
einer von ihnen. 

Ein Zirkel schreibender Arbeiter 
würde ihm sicher wertvolle Hilfe 
sein. Interesse für die Gestaltung von 
Filmen ist vorhanden. Bitte: Warum 
wird kein Film vom Jugendklub ge¬ 
dreht? Mit eigenen, satirischen Kom¬ 
mentaren versehen, könnte er eine 
gute erzieherische Wirkung ausüben. 
Zuguterletzt landeten wir bei der 
Literatur, und sprachen, während die 
Kapelle heiße Rhythmen intonierte, 
über Emile Zola. Sie wußten gut 
Bescheid, die Jugendfreunde, und sie 
sind keine Ausnahme. 

Bliebe als Fazit zum Schluß, den 
Widerspruch zwischen den vielseiti¬ 
gen Interessen und den noch einseiti¬ 
gen Veranstaltungen des Jugendklubs 
zu lösen. Der eigenen Initiative des 
Klubrates sind da keine Grenzen ge¬ 
setzt, und er muß, wenn es auch nicht 
gleich beim erstenmal klappt, mit 
etwas mehr Ausdauer und Liebe an 
die Arbeit gehen und bei der FDJ 
Krach schlagen, wenn sie nicht hilft. 

Und wenn die Jugendlichen des 
Werkes dann noch mitmachen, wäre 
das direkt ’ne Wucht, beispielsweise 
die Brigade „10. Jahrestag“, die sich 
doch dazu verpflichtete. 

EXPLOSION 
Literatur zum Produktionsaufgebot 

Eine sibirische Steinkohlengrube 
nördlich des Polarkreises erfüllt seit 
geraumer Zeit ihren Plan nicht 
mehr und bringt damit auch die 
anderen Betriebe des großen Kom¬ 
binats in Schwierigkeiten. Eine 
ungesunde Stimmung hat den gan¬ 
zen Schacht ergriffen. Worin lie¬ 
gen die Ursachen? Das Buch von 
Sergej Snegow „Explosion“ bezieht 
seine Spannungselemente aus zwei 
Handlungskomponenten: den äuße¬ 
ren Vorgängen um eine Explosions¬ 
katastrophe im Schacht und den Aus¬ 

einandersetzungen der Hauptperso¬ 
nen, leitender Mitarbeiter des Wer¬ 
kes, einer Jungingenieurin und der 
Kumpel vor Ort. 

Besonders interessant die Gestalt 
der jungen Normenökonomin Maria 
Skworzowa, ihre Arbeit im Schacht 
und ihre aufkeimende Liebe zu dem 
rauhen, selbstbewußten Kumpel Ka- 
muschkin, die uns ein eindrucksvol¬ 
les Bild einer jungen sowjetischen 
Frau und ihrer Stellung in Beruf 
und Leben vermittelt. 

Eure Gewerkschaftsbücherei 
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... und Paul zarrijj 
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Die Familie des Drehers Paul 
Müller wohnt am Rande einer 
mittelgroßen Industriestadt 

irgendwo in unserer Republik. Paul 
hat zwei große Kinder. 

Gisela ist Fahrerin bei der Stra¬ 
ßenbahn, Reinhard geht in die er¬ 
weiterte Oberschule. Die Großmut¬ 
ter versorgt den Haushalt der Mül¬ 
lers, seit Pauls Frau vor zwei Jah¬ 
ren gestorben ist. Soweit wäre alles 
in Ordnung, wenn ... Paul nicht be- 

die JiarteH, 
schlossen hätte, sich wieder zu ver¬ 
heiraten. 

Der Großmutter und Gisela bleibt 
das nicht verborgen, nur Reinhard 
ahnt nichts. Er hatte sich damit ab¬ 
gefunden, neben einem Vater zu 
leben, der, wortkarg, nur das Werk 
geschickter Hände gelten läßt. Paul 
Müller ist unbestreitbar der beste 
Dreher im VEB „Vorwärts“, und je¬ 
der achtet seine Leistung. Er duldet 
weder an seinem Arbeitsplatz noch 
zu Hause irgendwelche Unordnung. 

Eines Abends entschließt er sich, 
bei seiner Familie endgültig Klar¬ 
heit darüber zu schaffen, daß er 
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Treffpunkt 
Kulturhaus 
Woche vom 29. Januar 

bis 3. Februar 1962 
Vom 26. bis 28. Januar läuft der 

Film „Große Freiheit Nr. 7“. In der 
Zeit vom 30. Januar bis 1. Februar 
sehen Sie den Film „Die Panik“ und 
vom 2. bis 8. Februar 1962 „Geschäfte 
mit Herrn Cupido“. 

Veranstaltungen, Vorträge, 
Konferenzen 

Montag, 29. Januar 1962 
16 Uhr Vortrag „Die kulturpoliti¬ 

schen Aufgaben“. Die Spielpläne der 
Berliner Theater. 19 Uhr Elternbei¬ 
ratswahlen der 20. Schule. 

Dienstag, 30. Januar 1962 
14 Uhr Kindertanzgruppe - Probe. 

14.30 Uhr Produktionsaufgebot per 
Kamera. 

Mittwoch, 31. Januar 1962 
14.30 Uhr Ökonomische Konferenz 

Bereich Vorfertigung. 14 Uhr Schnei¬ 
derzirkel. 16 Uhr BAG Philatelie. 
16.30 Uhr Wir hören Franz Schubert, 
„Die unvollendete Sinfonie“. 20 Uhr 
Probe Gemischter Chor. 

Donnerstag, 1. Februar 1962 
16 Uhr Jahreshauptversammlung 

Sektion Angeln. 

Freitag, 2. Februar 1962 
14 Uhr Probe Kindertanzgruppe. 

16 Uhr Schach. 19 Uhr Skat. 

DIE „KABARADIESCHEN" machten 
im Jugendklub ihrem Namen alle 
Ehre. Ihre Darbietungen erwiesen 
sich als wohlschmeckend und be¬ 
kömmlich und mit dem nötigen 
Schuß satirischer Schärfe »ersehen. 
Diese Art kultureller Betätigung sei 
auch dem Jugendklub empfohlen. 

wieder heiraten wird — und zwar 
die Untermieterin der Familie, die 
in Pauls Werk Kranführerin ist. 
An diesem Abend, da er die „Kar¬ 
ten aüfdecken“ will, kommt Gisela 
verspätet nach Hause. Paul ist dar¬ 
über verärgert, weil ihm das sein 
Konzept durcheinanderbringt, und 
als er sieht, daß Gisela ihrem Bru¬ 
der lose Abschnitte von Fünferkar¬ 
ten mitbringt, die sie offensichtlich 
aus dem Einwurfkasten neben ihrem 
Fahrersitz geangelt hat, steigert sich 
sein Ärger in Wut. „Das ist Dieb¬ 
stahl!“ schreit er und zerreißt ent¬ 
schlossen die Abschnitte. Gisela wehrt sich und behaup¬ 

tet, er würde in seinem Be¬ 
trieb sicherlich auch zusehen, 

daß seine Lohntüte „stimmt“. 
Reinhard ist empört, daß Gisela 

so etwas von ihrem Vater denken 
kann. 

Doch Gisela bleibt bei ihrer Be¬ 
hauptung. 

Wenige Tage später besucht Rein¬ 
hard mit seiner Klasse das Werk. 
Er lernt dort Peter Jantek, einen 
jungen, pfiffigen Dreher kennen, 
der ihn und seinen Freund Ludwig 
zu einer sonntäglichen Skatpartie 
einlädt. Dabei erfährt Reinhard, wie 
es ein Dreher „machen muß“, wenn 
er auf sein Geld kommen will. Er 
erfährt aber auch, daß Jantek da¬ 
von überzeugt ist, Paul Müller 
würde auch auf solche Weise „sei¬ 
nen Schnitt“ machen. Reinhard will und muß Klarheit 

haben. Er... aber das wollen 
wir Ihnen noch nicht verraten. 

Sehen Sie sich am Donnerstag, dem 
1. Februar, das Fernsehspiel nach 
Marianne Bruns, Novelle „Das ist 
Diebstahl“ (in unserer Bücherei zu 
erhalten) im Deutschen Fernsehfunk 
an, das ab 20 Uhr über den Bild¬ 
schirm geht. '■ 
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TfP für SIE 
(prisc/j aussefien 

Das 'War heute ein Tao! 
Müde und abgespannt 

haben Sie sich in den Sessel 
fallen lassen, um etwas auszu¬ 
ruhen. Gerade da fällt Ihnen 
ein, daß Sie ja ins Theater 
wollten oder zu Freunden. Ein 
Blick in den Spiegel! 

Die Haut erscheint welk und 
schlaff, und Sie möchten doch 
frisch aussehen. Was tun? Ein 
gutes Mittel, die Haut zu be¬ 
leben, sind Kompressen. Sie 
lassen sich leicht anwenden. 
Man stellt zwei Schüsseln be¬ 
reit. In die eine füllt man recht 
kaltes Wasser, in die andere 
gibt man einen heißen Aufguß 
von Lindenblüten, Kamille oder 
Pfefferminz. 
I n jeder Schüssel liegt ein sau- 
“ beres Tuch (Serviette). 
Mit s o r gfältig gesäubertem 
und ganz leicht eingefettetem 
Gesicht legt man sich entspannt 
hin und bedeckt dann das Ge¬ 
sicht in Abständen von etwa 
zwei Minuten abwechselnd mit 
defi ausgewrungenen Tüchern 
aus dem heißen und dem kal¬ 
ten Wasser. Wechseln Sie etwa 
vier- bis fünfmal und lassen 
Sie zum Abschluß das kalte 
Tuch etwas länger liegen. 
Q a wir gerade beim Gesicht 

sind: Um die Mundpartie 
bilden sich sehr leicht Falten. 
Sie machen alt, und man sollte 
deshalb alles tun, sie zu ver¬ 
meiden. Gute Übungen für die 
Muskeln der Mundpartie sind 
z. B. die Massage von innen — 
mit der Zungenspitze die Fal¬ 
tenpartien auf und ab — und 
das Aufblasen der Backen. 

Das meint 

Woche vom 
29. Januar 
bis 3. Februar 

Essen zu 0,70 DM 
Montag: Brühnudeln mit Fleisch, 

1 Scheibe Brot 
Dienstag: Gef. Schweinebauch, Sauer¬ 

kraut, Salzkartoffeln 
Mittwoch: Ged. Fischfilet in Senftunke 

mit Salzkartoffeln 
Donnerstag: Schnitzel, Möhrengemüse, 

Salzkartoffeln 
Freitag: Milchreis, Zucker und Zimt, 

Apfelmus 
Sonnabend: Brühkartoffeln mit Speck 
Essen zu 1.00 DM 
Montag: Ung. Gulasch, Makkaroni und 

Gurke 
Dienstag: Gebr. Leber, Rotkohl, Salz¬ 

kartoffeln 
Mittwoch: Rindsbraten mit Senf, 

Semmelknödel 
Donnerstag: Speckbraten, Blumenkohl, 

Salzkartoffeln 
Freilag: Kaßler, Sauerkohl, Salz¬ 

kartoffeln 
Essen zu 0,70 DM — Schonkost 
Montag: Milchnudeln mit Pflaumen¬ 

kompott 
Dienstag: Ged. Leber, Kartoffelbrei 
Mittwoch: Ged. Fischfilet, Kräuter¬ 

tunke, Kartoffelbrei 
Donnerstag: Ged. Schnitzel, Möhren, 

Petersilienkartoffeln 
Freilag: Milchreis, Zucker und Zimt, 

Apfelmus 
Änderungen Vorbehalten! Werkküche 

a 

rsm 
Waagerecht: 1. 

Raum, Zimmer, 5. 
großes Gewässer, 6. 
weiblicher Vorname, 
8. natürliche Narbe 
des menschlichen 
Körpers, 9. Schienen¬ 
anlage, 10. Fluß in 
Frankreich, 13. Teil 
der Blume, 15. Renn¬ 
pferd, 17. Rhododen¬ 
dronart, 20. Teil des 
Fensters, 24. Stoff¬ 
art, 25. Nachhut, 27. 
Ehepartner, 28. Strom 
zur Ostsee, 29. Para¬ 
diesgarten, 30. Kerbe. 

Senkrecht: 1. 
Astrolog Wallen¬ 
steins, 2. abgesteckte 
Linie, 3. Kleidbesatz, 
4. Laubbaum (Mehr¬ 
zahl), 5. Handwer¬ 
ker, 7. nordischer 
Vorname, 11. Stachel¬ 
tier, 12. Strom zur 
Nordsee, 14. Gangart, 
15. sowjetische Nach¬ 
richtenagentur, 16. 
Zahl, 18. Papierblät¬ 
ter, 19. norwegischer 
Dichter, 21. deutscher 
Chemiker, 22. Gipfel 
der Berner Alpen, 
23. See in Finnland, 
26. Ansprache. 

Auflösung aus Nummer 3 
Waagerecht: 1. Steak, 6. Pelle, 9. Mar¬ 

burg, 10. Oleum, 12. Oese, 16. Trade, 19. 
Netz, 21. Robben, 23. Heddur, 24. Nase, 
26. Fonds, 29. Marian, 33. Idee, 34. Emden, 
35. Florena, 36. Serai, 37. e-Moll. 

Senkrecht: 2. Tölz, 3. Amor, 4. Kamp, 5. 
Ebene, 6. Protze, 7. ^ger, 8. Lied, 11. 
Einband, 13. Sandbad, 15. Erna, 17. Eire, 
18. Orff, 20. Thea, 22. Enseli, 25. smart, 
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26 25 24 
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27. Oise, 28. DEFA, 30. Rene, 21. Imam, 
32. Nell. 
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